Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wö⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtamtern, 


Dienſtag, 
am 29. December 
1846. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2822 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ker erſcheinen. 


N amsflget, 


Allgemeines humoristisches Unterhaltungs- und Volsblatt 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die Danzig ⸗Zoppoter Eiſenbahn. 


Das Project des Baues einer Eiſenbahn nimmt 
natuͤrlich die allgemeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch, 
weßbalb eine geeignete Beleuchtung dieſes Gegenſtandes 
und des jetzigen Standpunktes der Sache von einigem 
Intereſſe fein duͤrfie. — Es iſt natuͤrlich, daß eine 
neue Idee von dem befonneneren Theile des Publikums 
erſt in Erwägung gezogen wird, und daß Danzig in 
einer fo bewegten Zeit wie die unſrige uͤberhaupt ſich 
eber zoͤgernd und pruͤfend als überffuͤrzend zeigt, ge⸗ 
reicht denſelben wohl mehr zum Lobe als zum Tadel, 
da in dieſem Verfahren einerfeits die Würde bewährt 
wird und andererſeits dem zeitgemäßen Fortſchritt die 
ſichere Baſis unterbreitet werden kann. Dieſes bewabrt 
ſich auch in dem vorliegenden Fall. Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen find die einzigen Provinzen des preußiſchen 
Staats, als Land betrachtet, das einzige deutſche Land, 
welches noch keine Eiſenbahn beſitzt. Nun iſt es aber 
diesmal doch Danzig, welches vor allen andern Städten 
des genannten Landestheiles zuerſt die Frage ernſt in 
Erwägung zieht, und nach geböriger Prüfung auch 
das Projekt vewirklichen wird. — Eine Eiſenbahn iſt 
eine Induſtrieunternehmung, welche, wie die Erfahrung 
gelehrt bat, vor allen andern Unternehmungen am 
ſtarkſten auf den Wohlſtand einwirkt. Denn der Wohl: 
ſtand der Geſammtbevoͤlkerung wird nicht ſowohl durch 
das Anſammeln großer Kapitalien Seitens Einzelner 


“r 


erzielt, ſondern durch fortwaͤhrende Geldeireulation in 
geeigneten kleinen Summen; und eben hierin wirkt 
vor allen andern der Eiſenbabnverkebr, da durch den⸗ 
ſelben überall eine Beweglichkeit unter den Bewob— 
nern verbreitet wird, die an das Wunderbare grenzt. 
Die Anlage einer Eiſenbahn erſcheint alſo auch in 
Ruͤckſicht des Gemeinwohls gerechtfertigt, wo die An⸗ 
lage- und Betriebskoſten in einem richtigen Verbälte 
niß mit den Einnahmen ſtehen. Nun giebt es auf der 
ganzen Welt kein guͤnſtigeres Terrain zur Anlage einer 

Eiſenbahn, als das zwiſchen Danzig und Zoppot, und 
gleichmaͤßig bieten die ortlichen Verhaͤltniſſe des Ver⸗ 
kehrs bei näherer Beleuchtung fo guͤnſtige Reſultate, 
wie nur irgendwo geboten werden koͤnnen. Es han: 
delt ſich ferner bei Anlage dieſer Bahn nicht um Mil⸗ 


lionen, ſondern um ein verhaͤltnißmaͤßig kleines Ka⸗ 


pital von 150,000 oder 180,000 Thaler, welches 
naͤchſtdem nicht einmal durch die Unternehmung den 
Betheiligten entzogen wird, ſondern durch die Art, wie 
weiter unten gezeigt wird, in deren Händen verbleibt. 
Wenn bei der Annahme, daß von der Zahl der Per⸗ 
ſonen, welche zur Zeit jährlich den Chauſſeebaum von 
Strieß“) paſſiren, etwa nur die Hälfte kuͤnftig die 
Eiſenvahn benutzen würde, nach der angelegten Be: 
rechnung außer der Verzinſung des Anlagekapftals mit 
fünf Procent noch eine Dividende von mehrern Procent 
ſich herausſtellt, ſo muß dieſe Annahme als viel zu 


„) 3 Meilen von hier. 
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gering betrachtet werden. Die Erfahrung bat bei allen 
Eiſenbahnen, die bisher im Betrieb gekommen ſind, 
ohne Ausnahme gezeigt, daß der Perſonenverkehr um 
das Mehrfache ſteigt. Denn wo Eiſenbahnen nicht 
rentiren, liegt es nicht etwa daran, daß weniger Per⸗ 
ſonen als fruͤher auf dem Wege gefahren ſind, darauf 
fahren, ſondern daran, daß ungeachtet der vermehrten 
Perſonenzahl die Koſten des Baues und der Betrieb 
ſo groß ſind, daß die Einnahmen Zinſen und Ausga⸗ 
ben nicht decken. So koſtet z. B. der Bau der Bah⸗ 
nen von London nach Blackwall und nach Greenwich 
zehn Millionen Thaler für eine deutſche Meile, waͤh— 
rend die Prager-Pilſener Bahn 50,000 Thaler koſtet. 
Daß ſolche Differenzen nicht immer durch vermehrte 
Perſonenfrequenz ausgeglichen werden koͤnnen, iſt na— 
tuͤrlich. Bei der hier in Danzig projectirten Bahn 
wuͤrde aber die Perſonenzahl, welche des Weges jetzt 
ohne Eiſenbahn führt, eine weit über den Zins fuß 
laufende Einnahme gewaͤbren. Denn wenn von den 
Punkten aus, wo die Eiſenbahn Langfuhr und Oliva 
vorbeigeht, kleine Querbahnen, welche bis nach Jaͤſch⸗ 
kenthal und bis nach dem Karlsberg reichen, ablaufen, 
worauf ein Pferd mit Leichtigkeit hundert Perſonen 
zieht, und nach Langfuhr z. B. das Perſonengeld auf 
1 Sgr. feſtgeſtellt wuͤrde, ſo iſt es natuͤrlich, daß die 
im Laufe des Jahres bekannte große Perfonen: Frequenz 
zum Olivaer Thor hinaus durch die Eiſenbahn befoͤr⸗ 
dert werden wuͤrde. In der angelegten Berechnung iſt 
aber dieſe bedeutende Perſonen-Frequenz nach Langfuhr 
und Jaͤſchkenthal gar nicht in Anſchlag gebracht, ſon⸗ 
dern nur angenommen, daß von den 100,000 Wagen, 
welche durchſchnittlich jährlich den Chauſſeebaum von 
Strieß paſſiren und von welchen drei Viertel auf die 
Sommermonate kommen, nur etwa, wie angefuͤhrt, die 
Hälfte ihre Perſonen an die Eiſenbahn abgeben wuͤrde. 
Es iſt aus dem eben Angefuͤhrten leicht einzuſehen, 
daß wenn kuͤnftig nur ſo viel Perſonen uͤberhaupt, 
als jetzt nach Langefuhr, Jaͤſchkenthal, Oliva und Zoppot 
fahren, mit der Eiſenbahn befoͤrdert werden und durch 
dieſelbe keine groͤßere Frequenz effectuirt wuͤrde, die 
Einnahmen ſich dann ſchon um mehr als das Dop— 
pelte geſtalten muͤſſen, als in der Berechnung wo die 
Hälfte der Paſſage durch die Strießer Barriere zum 
Grunde gelegt worden, angenommen iſt. Alſo ſtellen 
ſich zwei vortheilhafte Hauptbedingungen bei der An: 
lage der bier projectirten Bahn beraus, wie fie nicht 
leicht ſonſt irgendwo gefunden werden: ein wegen des 
guͤnſtigen Terrains verhaͤltnißmaͤßig geringes Baukapi⸗ 
tal, und eine Wegſtrecke, die bereits einen bedeutenden 
Perſonenverkehr hat; ſo daß derſelbe nicht wie anders⸗ 
wo erſt durch die Eiſenbabn darf bingeleitet werden. 
Ein dritter großer Vortheil iſt die Kuͤrze der Bahn, 
da im Verlauf von zehn Minuten immer der Wagen⸗ 
zug, wenn es noͤtbig iſt, wieder zuruͤckkehren kann, 
um aufs Neue Perſonen nachzuholen, und man ſo im 


Stande iſt, jede Perſonenzahl nach dem Punkt hinzu⸗ 


befördern, welche an gewiſſen Tagen binbefoͤrdert wert 
den will. Aus dieſem Grunde rentiren auch kleine 
Lokalbahnen beſonders gut, wie z. B. die Nuͤrnberg⸗ 
Fuͤrther Bahn, welche eine Laͤnge von etwa einer Meile 
hat, im Jahr 1835 angelegt wurde, und ſchon im 
zweiten Jahr, obgleich bei derſelben die niedrigſten 
Fahrſaͤtze in Deutſchland bezahlt werden, eine Dividende 
von 20 Procent gab. Nuͤrnberg hat nur etwa 30,000 
und Fuͤrtb 15,000 Einwohner, ) alſo concurrirte dort 
eine Bevölkerung von 45,000 Einwohnern, während 
Danzig mehr als 60,000 Einwohner hat. Noch kann 
als eine beſondere Eigenthuͤmlichkeit, die nicht minder 
vortheilhaft iſt, angefuͤhrt werden, daß dieſe projectirte 
Bahn zur Zeit die einzige iſt, welche direct in ein 
Seebad hineinfuͤhrt. 

Es handelt ſich nun um die Aufbringung eines 
Kapitals von 150 bis 180,000 Thaler zur Fundirung 
eines induſtriellen Unternehmens, deſſen Erſprießlichkeit 
fuͤr das Allgemeine einerſeits und deſſen Rentabilität 
andrerſeits bei naͤherer Pruͤfung wohl von Niemand 
bezweifelt werden kann. In dieſer Hinſicht ſoll die 
Bahn nun nicht Eigenthum einiger Kapitaliſten wer— 
den, ſondern wirklich in der weitern Bedeutung des 
Wortes Eigenthum der Danziger Buͤrgerſchaft, zu wel⸗ 
chem Zwecke denn auch nur die Actien zu 100 Thaler 
normirt werden ſollen. Da nun die Einzahlung nur 
allmaͤhlig in mehreren Raten geſchieht, und die Actie 
nicht allein ein Hypotheken-Doeument iſt, ſondern den 
Inhaber zum Miteigenthuͤmer der Eiſenbahn und deren 
Gebaͤude und Utenſilien macht, ferner die Actie ein 
Werth-Papier bleibt, welches jeden Augenblick ver⸗ 
pfaͤndet oder verwerthet werden kann, das gezahlte 
Geld durch die Actien demnach alſo eigentlich in den 
Händen des Zählers verbleibt und naͤchſtdem jaͤhrlich 
ſeine Zinſen einbringt: ſo kann ſich beinahe Jeder mehr 
oder minder bei dem Bau dieſer projectirten Eiſenbahn 
betheiligen, ohne den eignen Intereſſen dabei zu ge⸗ 
faͤhrden und noch mit der hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit 
elnen Gewinn über die Zinfen hiuaus zu erzielen hof 
fen, der bei den obwaltenden guͤnſtigen Verhaͤltniſſen 
leicht weit bedeutender fein dürfte, als zur Zeit ange⸗ 
nommen worden iſt. i 

Die Berechnung über die projectirte Bahn iſt an⸗ 
gelegt und das Mehr oder Minder der einzelnen Po⸗ 
ſitionen geprüft worden. Das Ganze ruht jetzt, nach⸗ 
dem die erſten Vorarbeiten beendigt worden, in den 
Händen von Maͤnnern, deren Vermoͤgensverhaͤltniſſe 
und Geſchaͤftskenntniſſe Buͤrgſchaft gewähren, daß das 
Unternehmen mit Befonnenheit und reiflicher Erwägung 
aller Vortheile ausgeführt wird. Zunaͤchſt werden, um 


) Dieſe Angaben find unrichtig. Nürnberg hat 47,000 Einw. 
Fürth 17,000 Einw. Außerdem ſind Nuͤrnberg und Fuͤrth 
durch mehrfache commerzielle und gewerbliche Verhaͤltniſſe 
fo aneinander gekettet, daß die enorme Rentabilität dieſer 
Bahn bei uns nicht in Betracht kommen kann. D. R. 


in dieſer Hinſicht noch Erkundigungen "über einzelne 
Punkte techniſcher Ausführung, welche Einfluß auf 
den Koſtenpunkt des Baues haben, von äbnlichen be⸗ 
reits ausgeführten und im Betrieb befindlichen Bahnen 
eingezogen und nach dieſen die angelegten Berechnungen 
in allen Poſitionen feſt zu normiren, und dann ſo ein 
Beſtimmtes, Feſtgeſtelltes dem Publikum in der Art 
vorzulegen, daß ſich Jeder ohne Ausnahme durch Actien⸗ 
zeichnung dabei betheiligen kann. 
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Miscellen. 
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Eine hoͤchſt originelle Teſtamentsclauſel ſetzte ein 
kurzlich verſtorbener Biedermann, der Tabackshaͤndler 
M., unterm 16. April v. J. auf: „Es iſt mein be⸗ 
ſtimmter Wille, daß bei Regulirung meines Nachlaſſes 
eine jede gerichtliche Einmiſchung vermieden werde, ſo 
weit dieſes nach den geſetzlichen Beſtimmungen zulaͤſſig 
iſt. Sollte dennoch ein Conflict mit der Juſtiz nicht 
zu vermeiden ſein, ſo ſoll derjenige bochgelehrte Herr, 
welcher Seitens derſelben in dieſer Angelegenheit ers 
nannt wird, meine ſchaͤrfſte Brille erhalten. Er wird 
ſchon wiſſen, warum! — Mein Begraͤbniß fol einfach 
in den frühen Morgen- oder ſpaͤten Abendſtunden ſtatt⸗ 
haben, und dazu nicht ein Pfennig mehr, als was die 
Sterbekaſſe gewähren wird — etwa 50 bis 70 Rehlr. 
verwandt werden. — Unter allen Narrheiten, mit denen 
der gebrechliche Menſch ſo reichlich ausgeſtattet iſt, 
ſcheinen mir Prunk und Eitelkeit, die ſich noch bis uͤber 
das Grab geltend machen, die klaͤglichſten. Ich lege 
es aber Denjenigen, die mein Begraͤbniß beſorgen, aufs 
Beſtimmteſte an Herz und Seele, meine Lunge durch⸗ 
ſtechen zu laſſen, ehe die Beerdigung vor ſich gebt; 
denn fuͤrs Erwachen im Grabe allen Reſpekt! — Der 
Chirurg, welcher die Operation vollzieht, ſoll einen 
Louisd'or erhalten. Ich bitte meine Nachbleibenden, 
mein Grab voͤllig ebnen zu laſſen und in deſſen 
Mitte einen recht ſchoͤnen, moͤglichſt ſtarken Baum 
zu pflanzen. Am Tage der Auferſtebung werde ich 
mich trotz Wurzel und Stamm ſchon zu arrangiren 
wiſſen!“ — a g 


Im Schwaͤbiſchen Merkur findet ſich unter den 
Inſeraten folgende Todes -Anzeige: „Mergentheim 
und Stüttgart, den 7. December 1846. Unfere licht⸗ 
freundliche, fo chriſtthaͤtige und in allen Prüfungen 
ſeelenſtark gerungene und zartlid) ſorgende und gerad 
wachende Schweſter, Maria Eva Schreiner die Mutter: 
pflege, hat am Sten dieß, Abends 84 Uhr, als dem 
vierten Tage nach ihrem 63ſten Geburtstage und deſſen 
Feyer der heiligen Kommunion, ihre Wehenbuͤlle abs 
geſtreift, nach ſchwerem Stillkampf engelgleichlich ſanft 
in Verklärung eingeſchlummert in Folge von Leberver⸗ 
haͤrtung und beygeſellter Herzwaſſerſucht. Den theuren 


Thbeilnahme an unſerem gerechten Schmerze zu. 


Verwandten und lieben Freunden, die liebdreygeweibte 
Schweſter fie in lautſchlagendem Herzen beiliger Erin: 
nerung ſebyſüchtig getragen zu Gott, in Freybeit gegen 
gewaltige Faͤhren von Kaͤmpfen mit der Verdunkelung, 
fendet fie, die DVerklärte, ihr Herzbild heiler, Gott 
getrauter Seele — „laſſet mir die Ruhe“ — in ihre 
gleichfuͤhlenden Herzen zu Angedenken, wie zu ſtiller 
Dre 
Jahre vor dieſer ihrer Weltwanderung ward ihr feel 
liches Leben, geiſtfrey und uͤbereiniglich ſeelenwach und 
fo noch arbeitſam in ibrer Glutweihe, durch die Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt der Homdopathie von Seite des Herrn 
Dr. Karl Kammerer zu Ulm, und oft zu des laͤngeren 
Beſitzes neuen Hoffnungen fuͤr uns gefriſtet. Doch 
unſer Lieben, Glauben, Hoffen war nur die empfangene 
Staͤrkung, bey letzter Trennung mit ihr fortzuleben, in 
Ruhe mit ihr uns über neidiſche Erdwellen und deren 
mannichfaltiges Toſen ſtetig neu zu erheben. — Der 
Bruder, mit ſeiner Schweſter Babette: Hauptmann 
in dem Koͤnigl. Ehren-Invaliden-Corps Johann Bap⸗ 
tiſt v. Schreiner.“ 


Die Gewehrfabrik zu Solingen ruͤhmt ſich 
eines ſehr hohen Alters. Ein Reiſender, welcher ſich 
die Gebaͤude und Vorrichtungen zeigen ließ, fragte 
ſeinen Fuͤhrer nach dem Zeitpunkt ſeiner Entſtebung. 
„Das Jahr koͤnnen wir fo genau nicht angeben,“ er- 
wiederte dieſer in feierlichem Ernſt; „ſoviel aber iſt 
gewiß, daß das Schwert, mit dem der Engel Gabriel 
Adam und Eva aus dem Paradieſe verjagte, zu So⸗ 
lingen verfertigt worden iſt.“ 


Vor Kurzem ereignete ſich in Breslau der ſeltene 
Fall, daß bei Gelegenheit eines Auſternſchmauſes in 
einer Weinbandlung eine anſehnliche weiße Perle in 
einer holſteinſchen Auſter vorgefunden wurde. Unzwei⸗ 
felbaft uͤberſteigt der Werth dieſer achten Perle mehr⸗ 
fach die Koften für einige Dutzend Auſtern. Es frägt 
ſich nun, ob es ſpekulativ ſei, Auſtern zu eſſen, um 
der Perlenfiſcherei nachzugehen? 


Mittel gegen den Froſt in den Handen. 
Ein ſebr gutes Mittel wider den Froſt in den Händen 
find Bäder von Linſenwaſſer. In demſelben Waſſer, 
worin man die Linſen zum Eſſen weich gekocht bar, 
badet man die Haͤnde ſo warm als man es vertragen 
kann und ſo lange, bis das Waſſer verkuͤhlt iſt; trocknet 
dann die Haͤnde rein ab und zieht auf ein Weilchen 
wollene oder andere dicke Handſchuhe an, bis die Haut 
wieder feſt geworden if. Gut iſt es, wenn man dieſe 
Bäder taglich mehr als einmal brauchen kann. Daſſelbe 
Linſenwaſſer kann man ſehr oft wieder waͤrmen. Durch 
dieſes Mittel find Hände, welche früher alle Winter 
aufbrachen, in einem Winter gänzlich geheilt worden. 


Reise um die wel k. 


9 Der Sohn eines in den oͤſtlichen Provinzen des Staates 
wehnhaften Gutsbeſitzers iſt in dieſen Tagen in Berlin verhaf⸗ 
tet worden, weil er verſchiedenen dortigen Kornhaͤndlern die Ernte 
des ganz verſchuldeten und bereits zum gerichtlichen Verkauf ge⸗ 
ſtellten Gutes ſeines Vaters verkauft, und theils baares Angeld, 
theils Wechſel von Belang von den Kaͤufern auf Abſchlag des 
Kaufgeldes ſich hat geben laſſen, wodurch er nicht nnerhebliche 
Summen erſchwindelte. Auch hatte er kurz vor ſeiner Verhaftung 
noch den Verſuch gemacht, von einem dortigen angeſehenen Stanz 
desherrn ein Darlehn auf jenes Gut mittelſt der in feinem Beſitz 
befindlichen Gutspapiere ſich zu verſchaffen. 

„In der Nacht zum 20, December brachen ſich aus einem 
Gefaͤngniſſe des Tilſiter Schloſſes einige Verbrecher auf eine 
ſehr gewaltſame Art durch. Dieſes Gefaͤngniß befand ſich über 
einem untern mit ſtarken Gewoͤlben verſehenen Raum. Dieſes 
Gewölbe durchbrachen ſie und krochen hinunter; da der Raum 
aber mit vielen Faͤſſern angefuͤllt war, konnten ſie in der Finſter⸗ 
niß die Thuͤr nicht finden, und als ihnen dieſes gelang, war es 
zu ſpät, um dieſelbe zu erbrechen. An den Fuͤßen waren ſie mit 
Schellen verſehen, deren Nieten fie mit einem Nagel abgefeilt hatten, 

** Die Dorfzeitung erklaͤrt nun den Ausdruck „fait 
accompli“ ihren ländlichen Leſern, wie folgt: „Ein fait accompli 
iſt eine aͤrgerliche Geſchichte, bei der, wenn ſie einmal geſchehen 
iſt, nichts uͤbrig bleibt, als ſich ſtill zu aͤrgern, eine Fauſt im 
Sacke zu machen und ruhig zu ſagen: „„Zu geſchehenen Dingen 
muß man das Beſte reden, um bei Gelegenheit auch ein fait 
accompli zu machen.““ Uebrigens ſind die faits accomplis blos 
ganz großen Herren geſtattet, und nicht einmal incluſive der 
Schulzen. Bei Schulzentöchtern paſſiren fie manchmal. 

„ Ein ſeltſamer Diebſtahl iſt kürzlich in Oberfranken 
vorgefallen. In einem Dorfe auf dem Gebirge zwiſchen Hollfeld 
und Weismain, wo man beinahe 13 Stunde bis zur nächſten 
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Quelle zu fahren hat und deßhalb für den Winter ſich mit Trink⸗ 


waſſer zu verſehen pflegt, wurde in den Pfarrhof eingeſtiegen 
und 30 Buͤtten Waſſer geſtohlen. 

„Das etwas Uber tauſend Einwohner umfaſſende Staͤdt⸗ 
chen Weilar im Eiſengch'ſchen wird ſeit dem Beginne des 
Herbſtes von einer namenloſen Plage helmgeſucht. 
dort das Schleimfieber in ſo hohem Grade, daß wohl der dritte 
Theil der Einwohner von dieſer Seuche hingerafft worden ift.. 

* * 

* 
ihren Ufern und überſchwemmte die weſtliche Campagna. Es war 
eine ſchreckliche Nacht. Man hörte außer den Nothſchüſſen der 
ungluͤcklichen Bewohner noch das ſtarke Rollen des Donners, und 
ſah nur ein F ammenmeer von Blitzen. 

„ Die Hauptitadt des Herzogthums Krain, Laibach, ſoll 
ganz mit Holzwürfeln gepflaſtert werden, der erſte groß⸗ 
artige Verſuch dieſer Art im Umkreiſe der Monarchie, der ſich 
nach den anderwärts gemachten Erfahrungen gemäß, kaum be⸗ 
währen dürfte. Herr Wilhelm, ein Spekulant erſter Größe, der 
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Es herrſcht 


In der Nacht zum 10. December trat die Tiber aus 


in Laibach und Gratz koloſſale Gebäude, Coliſeen, genannt, er⸗ 
richtete, die zu Verſammlungen, Bällen, Schlafſälen u. dgl. be⸗ 
nutzt werden, hat die Holzlieferung dazu übernommen, und ift 
verbunden, 3000 Kubikklafter dieſes Holzes um 18,000 Gulden 
C. M. einzuliefern. 

Ein leider ſeltenes Beiſpiel von Ehrlichkeit gab neulich 
ein Feuerwerker in Münden, der die gefundene Brieftaſche 
eines reiſenden Böhmen mit einer bedeutenden Geldſumme an 
denſelben in ſeine Heimath ſandte. Der Reiſende war ſo erfreut 
darüber, daß er — den Namen dieſes Ehrenmannes oͤffentlich be⸗ 
kannt machte. 

Ein Berliner Lotterie-Ober-Collecteur hat Weib 
und Kind im Stich gelaſſen und iſt mit einer Summe von 
40,000 Rthir. durchgegangen. Wohin weiß man nicht. 

„Dem Vernehmen nach ſollen die Gerichts beamten 
jetzt zu ihrer Erholung auch Ferien bekommen, welche während 
der Ernte, der größeren Meſſen und Märkte gehalten werden ſollen. 
Nur die Citiffimes Sachen werden in dieſer Zeit erledigt. 

*,* In Amerika hat Jemand eine eigenthümliche Methode, 
Geld zu lukriren, entdeckt. Derſelbe hat nämlich in drei 
Monaten gegen 1172 Dollars ſich dadurch verdient, daß er ſich 
von offentlichen Fuhrwerken beſchaͤdigen ließ, und dann Entſchaͤ⸗ 
digung einklagte. Ein gebrochener Knöchel brachte ihm allein 
300 Dollars ein. 

Acht und neunzig Bäcker in Bruͤſſel haben an den 
Miniſter des Innern und den Gouverneur der Provinz Brabant 
eine Petition eingereicht, worin ſie gegen Errichtung von Ge⸗ 
meinde Bäckereien proteſtiren, weil dieſe Concurrenz fie gänzlich 
ruiniren wuͤrde. Auch wuͤrde ſie ihren Zweck in ſo fern verfehlen, 
als nicht der Arme, ſondern nur der baar bezahlende Reiche den 
Hauptnutzen davon zoͤge. 

„In England werden zum Beſten der Armen immer 
mehr öffentliche Badr und Waſchhauſer errichtet. Auch ſchon in 
dem kleinen Ort Cheltenham iſt ein ſolches errichtet worden, wel⸗ 
ches 4500 Pfd. Sterl. gekoſtet haben fol, 

Auf der Station von Mecheln, im Augenblick der Ab⸗ 
fahrt, war ein Packet verſchwunden. Man beargwoͤhnte einen mit 
dem Zuge abgegangenen Kanonier als Entwender deſſelben. So⸗ 
gleich wurde der elektriſche Telegraph benachrichtigt. Man denke 
ſich das Erſtaunen des Kanoniers, als man ihn in Bewegung 
geſetzt und die Polizei in Antwerpen von dem Vorfall benachrich⸗ 
tigt, bei ſeiner Ankunft das Packet ſofort abnahm und ihn ſelbſt 
ins Gefangniß führte. 

** Punch raͤth den nothleidenden Arbeitern in England, 
ſich ſchparz zu färben und als Neger zu melden; dann werde 
ihnen die Huͤlfe der Philantropen nicht entgehen; weiß ſeien jie 


nicht intereſſant genug. 


** Die Berliner Stadtverordneten Ber fommluing beab⸗ 
ſchtigk, beim nachſten Landtage auch einen Antrag auf ein neues 
Schuldgeſetz und eine organiſche Prozeß⸗Ordnung zu machen. 6 


Hierzu Schaluppe. 


Inſerate werden à 1) Stlbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500. und 
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der Leſerkreis des Blates iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤbs hin⸗ 
aus verbreitet. a 


Bitte an die geehrte, 
Klaſſeuſteuer zuſammengetretene 
5 Commiſſion. 


Durch die, dem Iytelligenzblatte vom 4. d. M. bei⸗ 
gegebenen, amtlich mitgetheilten ſtaͤdtiſchen Angelegenheiten 
hat die Bütgerſchaft Danzigs erfahren, daß zur Vorberathung 


über die Umwandlung der Mahl- und Slachtſteuer in 


eine Klaſſen- und Spiritusconſumtions⸗Steuer bereits eine 
Commiſſion ernannt worden iſt. Dieſe Nachricht erfullt die 
große Zahl der ſchon laͤngſt eine Klaſſenſteuer wünſchenden 
Einwohner Danzigs mit Freude, und ſchon dieſes, daß nun 
wirklich ein eruftee Anfang in der Sache gemacht worden 
iſt, giebt ihnen Hoffnung, ihren MWunfe erfüllt zu ſehen. 
Wit aber mochten der geehrten Commiſſion bei dieſer guten 
Gelegenheit eine Bitte ans Herz legen: ob ſie naͤmlich nicht 
gleich bei ihrer Arbeit darauf Bedacht nehmen mochte, wie 
ſich eine Schulſteuer gleich mit der Klaſſenſteuer und auf 
diefelbe ripartiten ließe, dergeſtalt, daß eine, um ein Ent: 
ſpeech endes ethoͤhete Klaſſenſteuer eintraͤte, wogegen alles 
bisher übliche Schulgeld zahlen aufhoͤrte, fämmtliche hoͤhere 
und niedere Commünallehrer fipirt würden und den Kindern 
nach Stand und Fähigkeiten die hieſigen Bildungsanftalten 
effen ſtänden, ohne daß die Eltern weiter des Schulgeldes 
wegen ſich Kummer zu machen brauchten. Wir verkennen 
dabei nicht die Schwierigkeiten, welche im Wege fein duͤrf⸗ 
ten. Zuerſt rechnen wir dahin die möglichen Einfprüche 
der kinderloſen Leute, und ſodann, wenn es wirklich zur 
Ausführung des Planes kommen ſollte, den oft unverſtaͤn⸗ 
digen Andrang zu den höheren Schulen hin. Dagegen 
wiſſen wir aber auch, daß ſich trotz deſſen in mehren, 
Preitib kleineren Städten die Sache 
Ob es für Danzig zweckmäßig und ausführbar iſt, wird 
die geehrte Commiſſion beſſet ermeſſen koͤnnen, als wir. 
Wit wollten fie bur, weil ſie doch ſchon einmal mit der 
dahin einſchlagenden Arbeit beſchaͤftigt iſt, darauf aufmerk⸗ 
ſom machen. 


2 


47 U e a t e . 

Am 22. Dezember. Zum erſten Male wiederholt: 
Maria Magdalena. Buͤrgerliches Trauerſpiel in 5 Akten 
von Hebbel. de 
( Fortſetzung.) Vergegen wärtigen wir uns zuerſt die 
Handlung des Stückes. Ihe Schauplas iſt eine mittlere 


hat machen laſſen. 


für Errichtung einer Stadt. Der Tiſchler Anton, ein Mann von großer Recht- 


lichkeit und Ehrliebe, voll dankbarer Geſinnung gegen ſeinen 

früheren Wohlthaͤter, hat mit, feiner gottesfuͤrchligen Frau 
zwei Kinder erzogen, Karl und Klara. Karl, der Mutter 
Liebling, arbeitet als Geſell in des Vaters Werkſtatt — 
ein roher, ruͤckſichtsloſer Burſche, der kein anderes Ziel als 
Genuß und Befriedigung, feiner Leidenſchaft kennt und mit 
| feinem Vater in Unftieden lebt. Klara, des Vaters Lieb⸗ 
ling, iſt ein Madchen von tiefem Gefuͤhl. Sie hat in ihrer 
Jugend eine Liebſchaft mit einem jungen Manne gehabt, 
der nach der Akademie gegangen iſt und nichts von ſich 
hoͤren ließ. Man hat fie mit dieſer hoffnungsloſen Lirbe 
geneckt, fie hat, den Nickereien ein Ziel ſetzen wollen und 
ſich mit einem gewiſſen Leonhard in ein Verhältniß einge⸗ 
laſſen. Während dieſes Verhältniß bereits weit gediehen iſt, 
kommt der erſte Liebhaber als Sectetait zurück, Leonhard 
wird eiferſuͤchtig und fordert von Klara, um ſie feſter an 
ſich zu ketten, die hoͤtſie Gunſt. Klara, die ihn nicht 
liebt, giebt ſich gleichwohl ihm ganz hin, um feine Eifer⸗ 
ſucht zu beſchwichligen. Der unſelige Schritt iſt nicht ohne 
Folgen geblieben. Klara wird von Reue und Zweifel an 
der Liebe Leonhards gepeinigt, Unter ſolchen Vothaͤltniſſen 
beginnt die Handlung des Sluͤckes. Die Mutter, von langer 
Krankheit geneſen, ſchickt ſich zum erſten Kircenteſuch an 
und die Tochter iſt mit ihr befhäftigt. Karl tritt ein und 
fordert in roher Weiſe von der Muller einen Gulden, den f 
fie ihm abſchlaͤht. Roh, wie er gekommen, enfernt ſich 
Karl wieder. Die Mutter geht und Klara, die durch das 
Fenſter ihr nachblickt, erſchrickt, weil ſie zuerſt dem Todten⸗ 
araber begegnet. Leonhard kommt, er iſt Kaſſfter geworden, 
aber die Art, wie er es geworden, iſt fo abſcheulich, daß 
Klara ſich vor ihm entfeßt — aber. fie iſt an ihn gekettet! 
Meiſter Anton trifft. Leonhard allein, der bei ihm um die 
Tochter anhaͤlt aber erfährt, daß tauſend Thaler, von dem 
er einen Theil als Mitgift erwartet, vom Meiſter Anton 
gebraucht ſind, um feinen früheren, juͤngſt geſtorbenen Wohl⸗ 
thaͤter vor Selbſtmord und Schande zu bewahren. Die 
Mutter kehrt mittlerweile vom Kirchgange zurück. Leider wird 
die kurze Freude über Ihre Geneſung durch Polizeidiener 
untetblochen. Bei einem Kaufmann, bel dem Kark jüngſt 
gearbeitet, find. Juwelen, geſtohlen worden. Die Diener, der 
Gerechtigkeit wollen Karl verhaften und Hausſuchung halten. 
1 797 . 

Die Mutter ſtirbt vor Schreck. Meiſter Anton, der den 

Diebſtahl fo eben aus dem Wochenblatt erfahren hatte, hat 

gleich Verdacht auf feinen Sohn geworfen. Er iſt von 


feiner Schuld überzeugt, ſchoͤpft auch gegen die Tochter 
Verdacht, die mittlerweile von Leonhard, der ſich bei dem 
Erſcheinen der Gerichtsdiener entfernt hat, einen Abfagebrief 
erhaͤlt, und laͤßt fich von ihr ſchwoͤren, daß ſie ihm nie 
Schande machen will. So weit der erſte Akt. Binnen 
den acht Tagen, nach denen der zweite Akt deginnt, hat 
Karl noch nichts geſtanden, auch ein Beweisſtuͤck iſt nicht 
aufgebracht worden. Aber viele Schulden, die Karl gemacht, 
haben den Vater in ſeinem Glauben an die Schuld des 
Sohnes beſtaͤrkt. Er droht feiner Tochter mit einem Selbſt⸗ 
mord, wenn fie je ihres Schwures vergeſſen ſollte und bricht 
auf, einen Freund im Gebirg zu beſuchen. Klara, die vers 
zweifelte Klara, bittet den Tod um Erloͤſung. Statt ſeiner 
kommt der Nah ene Kaufmann mit der Nachricht, daß die 
geſtohlenen 9 Juwelen nicht geſtohlen, ſondern nur von feiner 
Frau im Wahnſinn bei Seite gebracht find. Klaras Freude 
uͤber die Unſchuld ihres Bruders floͤßt ihr ſelbſt einigen 
Muth ein, aber er macht der fruͤheren Verzweiflung Platz, 
als der Secretair fie aufſucht und durch das offene Be: 
kenntniß uͤber ihre Lage geruͤhtt, ſie wieder verlaſſen hat, 
um ſie und ſich an Leonhard zu raͤchen. Noch ein mal will 
Klara zu Leonhard, um ihn zur Zuruͤcknahme des Abfage: 
briefes zu bewegen und zu bitten, daß er ſie heirathe. — 
Der dritte Akt verſetzt uns zu ihm, der in ſeiner ſorg— 
loſen Sicherheit unangenehm von Klara uͤberraſcht wird. 
Klara erklaͤrt ihm offen, daß ſie von der einzugehenden Che 
das größte Elend erwarte, beſchwört ihn aber, fie wenigſtens 
zu heirathen, damit ihr Vater nicht zur Erfüllung feiner 
entſetzlichen Drohung kaͤme. Aber Leonhard verweigert dieſe 
Ehe, wie fie den verlangten Schwur, daß fie ihn liebe. 
Klara verlaͤßt ihn, von der Abſcheulichkeit, mit welcher er 
ihr ein anderes ſchon eingegangenes Verhaͤltniß mittheilt, 
entſetzt und verzweſfelnd. Leonhard wird, ſchwankend, ob er 
doch nicht fie lieber heirathen ſolle, vom Sekretair getroffen 
und von dieſem gewaliſam zum Duell fortgezogen. Es 
ft Abend geworden. Karl iſt nach der vaͤterlichen Wohnung 
gekommen, nur mit zwei Gedanken beſchaͤftigt, ſich an dem 
Gerichtsdiener zu raͤchen und dann auf die See als Mas 
troſe zu gehen. Darüber meikt er nicht den verzweifelten 
Zuſtand der Schweſter, die er nach dem Brunnen ſchickt. 
Meiſter Anton kommt zurück; er denkt mit der Bezahtung 
der Schulden dem Sohn das zugefügte Unrecht abgebeten 
zu haben, und hört mit einem lakoniſchen „Du bit muͤn⸗ 
dig“, des Sohnes Abſicht, zur See zu geben. Der auf 
den Tod verwundete, hereinſtuͤrzende Secretair unterbricht 
ihr Geſprach, er ſchreit nach Klaro. Jetzt fallen dem Bru⸗ 
der die verzweifelten Reden der Schweſter auf, er eilt, ſie 
zu ſprechen. Von dem Secretafr erfährt man, daß Leon⸗ 
bard im Duell gefallen iſt, aber auch dem Vater wird jetzt 
der Zuſtand feiner Tochter klar. Er will ihr, wie er ges 
droht, Platz machen, aber — Klara liegt im Brunnen, fie 
ſſt nicht hineingeſtuͤrzt, ſie iſt hinein geſprungen, eine Magd 

hat's geſehn. Mon höre den Schluß ſelbſt; 


t üſtr Ant on. 
Sie hat mir nichts etſpart — man hats gesehen! 


7 


Secretair. 5 
Sie hat gethan, was ſie konnte. — Er war's nicht 
werth, daß ihre That gelang. 
f Meiſter Anton, 
Oder ſie nicht. 
Karl. 
Sie kommen mit ihr — (will ab.) 
Meifter Anton (feſt, bis zu Ende, ruft ihm nach.) 
In die Hinterſtube, wo die Mutter ſtand! 
Secretair. 
Ihr entgegen! (Will aufſtehen, faͤllt aber zuruͤck) o Klara! 
Meiſter Anton. 
Ich verſtehe die Welt nicht mehr. 
nend ſtehen. Der Vorhang füllt). 
Das iſt die Handlung. Vielleicht iſt der Leſer ſchon bei 


(Er bleibt ſin⸗ 


ihrer Zergliederung auf manche Bedenken geſtoßen. Wir 
werden in der naͤchſten Nummer fie weiter prüfen. 
(Schluß folgt.) 
Am 25. December. Die Zauberflöte, Große 


romantiſche Oper in 3 Akten von Mozart. 

Als Schikaneder den ſonderbar myſterioͤs⸗ moraliſch⸗ 
allegoriſchen Text zu dieſer Oper abfaßte, hatte er zunäaͤchſt 
fein damaliges Wiener Publikum im Auge; daß dies Werk 
noch nach mehr als einem halben Jahrhundert bedeutenden 
Anklang finden würde, fo hoch gingen die Erwartungen des 
„vernuͤnftigen Theaterdirectors“ ſchwerlich; er verdankt es 
aber hauptſächlich der genialen Muſik, den bald erhaben 
feſerlichen, bald lieblich einſchmeichelnden Toͤnen Mozarts, 
welcher ungern und für kuͤmmerlichen Sold die Compoſi⸗ 
tion übernahm.) Die obern Regionen des Hauſes waren 
heute nicht der Erwartung entſprechend gefuͤllt, dagegen ber 
merkte man im Parterre und den Sperrſitzen manchen 
altern Muſikfreund, der das Theater ſeltener beſucht, und 
heute ſich an der magiſchen Floͤte erfreuen wollte. Leider 
gelang dies nur zum kleinen Theile, da die Aufführung im 
Ganzen eine unbeftiedigende war, und einige Hauptnummern 
der Muſik, ſo wie ein paar Haupiperfonen, nicht genügen 
konnten. Bei einem Liederſpiele, einer komiſchen Oper ger 
woͤhnlichen Schlages kann meines Erachtens die Ktitik im⸗ 
merbin Manches nachſehen, ohne ſich und ihrer Stellung 
Etwas zu vergeben, aber bei einem allbekannten Meiſter⸗ 
werke, wie die Zauberflöte, kann dieſe Nachſicht nicht in 
gleichem Grade ſtattfinden. — Fraͤul. Köhler (Königin 
der Nacht) ſang ihre. beiden] Arien im eigentlichen Tone, 
was ſehr viel ſagen will, da fie ſich bis in die hoͤchſten 
Regionen (d) erſtrecken und von Mozart für die außeror⸗ 
dentlich hohe Stimme: feiner Schwaͤgerin Lange geſchrieben 
ſind. Aber wenn dies Wageſtuͤck auch ſo ziemlich gelang, 
konnte man doch den Wunſch nicht unterdruͤcken, daß Frl. 
K. lieber durch ihre Stimme und ihre Darſtellungsgabe die 


) Gr ſoll dafuͤr 150 Ribler. erhalten oder nach Einigen 
nicht erhalten haben, waͤhrend z. B. Pope fuͤr ſeine 
Ueberſetzung der Iliade über 5000 Pfd. St., oder — um 
beim Muſikaliſchen zu bleiben, Meyerbeer für feine Huge. 
motten u. ſ. w. Tauſende erhielt! 


ſchoͤne Partie der Pamina zur Geltung gebracht haͤtte, wo⸗ 
gegen man ſich (einige alte Enthuſiaſten ausgenommen) 
jene Arien allenfalls, wenn es ſein müßte, auch 2 bis 3 
Toͤne tiefer transponict wurde gefallen loffen. Von Fraͤul. 
Rivola (Pamina) konnte man nach ſehr langer Friſt wohl 
eine ordentliche Leiſtung erwarten; es thut mir um ſo mehr 
leid, ihre heutige durchaus als ungenügend bezeichnen zu 
müſſen, da auch die ſonſtige Entſchuldigung der Ueberhaͤufung 
mit Partieen (leider eine oft nur zu gegruͤndete) diesmal 
nicht in Anwendung kommen konnte. Fraul. R. halte die 
Partie nicht inne, oder ſie war durch laͤngere Abweſenheit 
von der Bühne fo befangen, daß fie viele Einſaͤtze verfehlte, 
die beſten Stellen, z. B. das ſchöne Ter zelt verdarb, und 
nur wenig reine Tone hetporkrachte. Im Spiel fehlte 
durchaus jugendliche Beweglichkeit und Leidenſchaft, fo wie 
die eigenthümlich reizende Naivetät in Pamina's Charakter. 
In der Scene mit dem Dolche: „Du alſo biſt mein Braͤu⸗ 
gam“ war von einer an Wahnſinn grenzenden Aufregung 
nicht die Rede. Frl. R. ſchien eher ſich den Dolch zu be 
ſehen u. ſ. w. Schade um die ſchoͤne Partie! — Die drei 
Damen der Koͤnigin, Frau Hagen, Fraͤul. Grebin und 
Fraͤul. von Gehringer führten ihre ſchwierige Aufgabe, 
welche ſonſt ‚öfters ein Stein des Anſtoßes iſt, recht gut 
durch, beſonders am Anfange, elwas weniger bei ihrem Er⸗ 
ſcheinen am „Schreckensort“ u. ſ. w. Auch die 3 Genien, 
Fraͤul. Grebin, Frau Bachmann und Fraͤul. Ellendt 
verdarben Nichts, wiewohl fie etwas ungelenk und ſchlecht 
coſtümirt waren; denn wer hätte in ihnen nicht auf den 
erſten und letzten Blick Frauenzimmer geſehn? — Fraͤul. 
Leopold (Papagena) hatte nicht viel zu thun; dafuͤr hätte 
fie deſto forgfältiger das Duett üben und das Distoniren 
zu vermeiden beſtrebt fein ſollen; das g am Schluſſe wurde 
jedesmal gis. — Herr Burckhardt (Tamino) vom Bern: 
burger Hoftheater, den wir als Gaſt begruͤßten, zeigte in 
muſikaliſcher Hinſicht ziemliche Gewandtheit und eine kraͤf⸗ 
tige Stimme, welche fr dieſe Lage in der Höhe (felten as 
und a) ganz ausreicht und nur in der Tiefe weniger kraͤf⸗ 
lig oder belegt war. Der Klang ſeiner Stimme ſcheint ihn 
mehr auf kraftige Partieen, als auf jugendlich zarte hinzu⸗ 
weſſen. Daß er gerade als Tamino debüuͤtirte, lag weniger 
in feinem Wunſche, als in den augenblicklichen Verhaͤltulſſen 
des Repertoirs, fo daß man auch üder ſeine Unſicherheit 
weniger ſtreng als im andern Falle urtheilen darf. Das 
Spiel ließ noch etwas Gelenkigkeit vermiſſen, doch kann 
dies auch bloß Befangenheit geweſen ſein, da zum Schluſſe 
din eine freiere Bewegung merkbar wurde. Die Ausſprache 
kaͤwwig, Gaͤtterbild) bedarf ſehr der Verbeſſerung. — Herr 
Janſon (Papageno) gab dieſe ihm etwas tief liegende 
Partie in Geſang und Spiel ergöglie und ihrem Zwecke 
ganz entſprechend; eine beſſere Pansfloͤe koͤnnte Papageno 
ſich bei feinem Tauschhandel naͤchſtens zu verſchaffen ſuchen. 
Das Aufhaͤngen ſchien ihm doch gar nicht von Herzen zu 
gehn; als ob er ſchon wußte, daß es nicht dazu kommen 
würde. — Herr Geisheim (Saraſtro) ſtellte die Partie 
mit Würde dar, wiewohl er ihr, namentlich in muſikaliſcher 
Hinſicht, Relief zu geben nicht im Stande war. ‚Sievers 
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langt einen eigentlichen, und zwar einen tiefen Baß, der 
nicht bloß etwa das tiefe k bei gaͤnzlicher Moderirung des 
Orcheſters zur Noth hoͤrbar macht, fondern markig und 
gewaltig eindringt. Abgeſehn aber von dieſen unabweislichen 
Uebelſtaͤnden erwähne ich noch Folgendes: 1) Here Geis: 
heim verſchmaͤht mit Unrecht (beſonders in ſolchen Rollen) 
die rothe Schminke. 2) Die Arie: „In dieſen heit'gen 
Hallen“, welche durch das Transponiren in L ſchon etwas 
verliert, ſollte man nicht durch erhöhte Vorhalte, Verzierun⸗ 
gen und ähnliche Dinge verändern, ſelbſt nicht, wenn 
man als ein Reichel feine enormen Stimm: Mittel darin 
zeigen koͤnnte. Warum in derſelben Arie die zum Theil 
nicht einmal von Mozart vorgeſchriebenen tiefen, klangloſen 
Toͤne nehmen, ſtalt der hoͤheren, deutlicheren? — Herr 
Gense jun. (Sprecher) bewies heute in Geſang und Proſa, 
doß er ſich mehr und mehr auf der Bühne zurecht findet, 
und ‚feine Stimme, wenn auch nicht ſtark, konnte ſich doch 
ſchon geltend machen. Die beiden Priefter, Heir Tietz und 
Herr Siegel, ſangen das Duett ohne ſonderlichen Nach⸗ 
druck, ſo auch das Uniſono mit der Fuge an Stelle der 
(nicht muſikaliſchen) geharniſchten Maͤnner. Der Erſtere iſt 
beſonders auf den ſtoͤrenden breiten Dinlect aufmerkſam zu 
machen. — Herr Fritze (Monoſtatos) ſpielte wieder zu 
viel und fang zu wenig. — Der Chor der Prieſter ging 
ziemlich gut, obwohl ohne eigentliche Weihe; die Choͤre mit 
Sopran haͤtten reiner ſein koͤnnen, der letzte ging ſehr ſchlecht. 
Das Orcheſter genuͤgte im Ganzen; das Fugenthema 
der Ouverture war nicht deutlich genug. Die Zauberfloͤte 
war zu ſihr verzaubert, da ſie bisweilen toͤnte, ohne ange⸗ 
blaſen zu fein, und auch wieder umgekehrt. — Die In⸗ 
Scene-⸗Setzung ließ ſehr viel zu wuͤnſchen uͤbrig, nicht nur, 
weil Wälder und Häufer nach gewohnter, Weiſe hin und 
herſchwaakten, ſondern auch wegen der allzu großen Zu⸗ 
muthungen an die Phantafie, z. B. bei der Feuer- und 
Waſſerprobe und an andern Stellen. Das bengaliſche 
Feuer wird feit einiger Zeit auf eine tadelnswerthe und obenein 
unzweckmaͤßige Weiſe gemißbraucht, da es viele Schat⸗ 
tenſeiten erſt recht zeigt und ſchon wegen des Durchſchim⸗ 
merns durch fadenſcheinige Coulſſſen alle Illuſion ſtoͤft. 
Dr. Brand ſtater. 


KNafütenfrgch t. 


— Aus dem Kreiſe. Juht, in aller Kälte, im 
Sturm und liefen Schnee werden die Kinder (worunter 
heute ſelbſt eines, das erſt vorgeltern geboren iſt, eine Meile 
weit zur Taufe getragen? Heißt das nicht Mißbrauch? 
Wöre dem nicht durch einſtweilige, ſpaͤter durch priefteuliz 
chen Segen zu bekraͤftigende Nolhtaufe abzuhelfen? — 
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— Daß namentlich im Berenter und Carthäuſer Kreiſe 
durch die Kartoffelmißernte ‚große Noih eingetreten iſt, iR 
leider nichts Neues. Das Giruͤcht will jetzt fogar wiſſen, 
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daß einige unglückliche Familienvater ſich entleibt haben Berichtigung. 


ſollen, um nicht laͤnger die Ihren darben ſehen zu muͤſſen. e 16 0 e 
5 lie ; federſchlag dicht der Be Venn in einer Redactſons-Note zu dem in der Schaluppe 
Fa 8 dieſe medeiſchlagende Nachricht No, 153 des Dampfbootes enthaltenen Aufſatze, uberſchrieben! 


Vox populi — vox Dei, bemerkt iſt, daß als Einſender einer 
3 in dem hieſigen Intelligenz = Blatte vom 18. d. M. befindlichen 
— Am vergangenen Mittwoch, Abends gegen 10 Uhr, mit dem obigen Wahlſpruche ſchließenden Annonce, dem Ber 
brach in einem Hauſe in der Breitgaſſe, unweit der Tagne- | nehmen nad) auf Verlangen der Intelligenz-Blatt Cenſur das 
tergaſſe. Feuer aus, das jedoch im Entſtehen unterdruͤckt LEN UNE Perſonal des Magiſtrats genannt worden 
f ; } A f ſei und wenn hierauf zu drr, in der Schaluppe No. 154 enthal⸗ 
wurde. Ueber die bange deſſelben ſchwebt ein my⸗ tenen Erklärung der Herren Burkau⸗ Beamten des Magiſtrats, 
ſtiſches Dunkel. — daß ihnen jede Theilnahme und Mitwiſſenſchaft an dem gedachten 
2 Aufſatze völlig fremd geblieben, wiederum von der Redaction 
; N bemerkt wird, wie es freilich zu bewundern wäre, daß die Intel⸗ 
„F ligenz⸗Blatt⸗Cenſur ſich mit einer unlegitimrten Erklärung. über 
die Autorſchaft begnuͤgt haben ſollte, fo wird hiedurch berichtigend 
® : 1 8 kannt gemacht, daß die Intelligenz-Blatt Cenſur weder Veran⸗ 
Die Herren, welche die geſchmackvolle Dekoration des De⸗ be gemacht, 8 N \ 
tertſchen Saales ausgeführt haben, find die Herren Noctzel und laſſung gehabt hat, nach dem Autor oder Einſender jenes Auf⸗ 
Gebrüder Rhein; dies zur Berichtigung der in Schaluppe 153 ſatzes zu fragen, nach ihr derſelbe unaufgefordert genannt wor⸗ 
angegebenen Namen. — Mehrere Theaterfreunde erſuchen Herrn | den iſt. Das Vernehmen der verehrlichen Redaction des 
Director Genée um baldige Aufführung von „Figaros Hochzeit.“ | Dampfboots iſt alſo ein durchaus nicht zuverlaͤſſiges geweſen und 


— 


A8. fragen an, wenn Lorging’s neue Oper, „der Waffen⸗ deren darauf ſich i Verwunderung unnöthig. 
ſchmid“ auf unſerm Repertoir erſcheinen wird? — N. E. f. Danzig, den 24. e 1846. 
fühlen ſich verpflichtet, nochmals auf die morgen ſtattfindende vol 

0 e amilie“ aufmerkſam zu machen. D. R. 5 olizei ⸗ 75 . 
Vorſtellung der „Familie“ aufmerkſam zu mach | als zeitiger Cenſor des Intelligenz Blattes. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhardt 
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An das schreibende Publikum. 
SCHUBERTH & Co. Stahlledern 
er zu bedeutend erm Assigten Preisen. 


CHUBERTH’S 
Rıiesenfedi 


wen zeigt ergebenſt an 
Gamradt, Laudrath. 
Pillupoenen, den 19. Dezember 1846. 


Für ein neues literariſches Unternehmen wird unter 
zünſtigen Bedingungen ein Reiſender von angenehmem 
Aeußeren geſucht. Adreſſen ſind unter II. in der Expedition 
des Intelligenz-Blattes abzugeben. 


Indem wir dem geehrten Publikum unsere 


Stahlfedern 
neuerfundener, elastisch, Masse bestens empfehlen, be“ 
merken wir zugleich, dass unser qetziges Fabrikat, 
nach den neuesten Verbesserungen die 
höchste Vollkommenheit erreicht hat, und 
schwerlich je übertroffen werden Kann. 

Alle Stahlfedernfreunde werden hierdurch freund- 
lichst aufgefordert, unser neues Fabrikat einer 
strengen Prüfung zu unterwerfen. — Damit 
das Publieum vor jedmöglicher Täuschung gesichert 
ist, so bitten wir, durch anderweitige Ankündigun⸗ 
gen, Nachbildung der Karten etc. sich nicht irre lei- 
ten zu lassen, soudern unser Fabrikat zu verlangen, 
welches unsere Firma führt und nur in unserer Haupt- 
Niederlage in der Gerhards’chen Buchhandlung In 
Danzig ächt au haben ist. Denis] 1 

J. Schuberth q. Comp. Hamburg & London 

1 Stahlfedern - Fabrikanten. Tc 


Zum erſten Januar ſteht meine Muſikunterrichts⸗An⸗ 
ſtalt (für Geſang, Violin und Pianoforteſpiel, verbunden 
mit der Theorie der Muſik) wieder dem Einttitt neuer 
Schuler und Schülerinnen offen. Die gedruckten Bedin⸗ 
gungen liegen zur gefaͤlligen Einſicht bereit. 8 

C. A. Rokicki, Hundegaſſe „ 273. 


Die fünfte Sendung frischen 
ächten astrachanischen Caviar 
erhielt 


1 


F. A. Durand, Langgasse. 


SE Ein trockener und heller Pferde⸗ Stall nebſt Remiſe 
in der Hundegaſſe, iſt zu vermiethen. Naͤheres Lang⸗ 
gaſſe No. 400, auf dem Hofe. ö 


” Druck und Verlag der Gerbard'ſchen Buchhandtung in Danzig. RT RER 


Die heute erfolgte gluͤckliche Entbindung feiner. geliebten 
Frau Mathilde, geborne Felskaͤu, von einem gefunden Maͤd⸗ 


